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ZUR LITHOLOGIE UND TEKTONl·K DES UNTER1DEVONS IM 
SUEDLICHEN OESLING LUXEMBURGS 

von H. J. KONRAD und W. WACHSMUT 

Vorwort 

Einer Anregung von Herrn Dr. J. Bintz, vom Service Geologique du 
Luxembourg folgend, werden seit einigen Jahren vom Geologischen Institut 
der Universität Mainz Kartierungen in den Luxemburger Ardennen durch­
geführt. Dank der Unterstützung seitens des Service Geologique du Luxem­
bourg und der Vereinigung der Freunde und Förderer der Universität 
Mainz hatten die Verfasser Gelegenheit, in den Jahren 1967 und 1968 
die Schichtenfolge des Unterdevons im südlichen Oesling zu untersuchen 
und damit die Vorarbeiten für die seit 1968 laufenden Diplom-Kartie­
rungen durchzuführen. Die ersten Resultate wurden im November 1968 
in einem Vortrag vor der Association Geologique du Luxembourg zur 
Diskussion gestellt. Weitere Untersuchungen haben den Kenntnisstand 
erweitert. so daß eine erste Zwischenbilanz vorgelegt werden kann. 

Einleitung und Problemstellung 

Aufhauend auf den Erkenntnissen von STEININGER (1828), 
DUMONT 0848), GOSSELET 0885) und DOLORDOT (1904)* unter­
suchten vor allem E. ASSELBRGHS ( 1912, 1913, 1926, 1932, 1941, 1946) 
und M. LUCIUS (1913, 1950) die Stratigraphie und Tektonik der Luxem­
burger Ardennen. Während ASSELBERGHS (1946) vorwiegend die Strati­
graphie und Faziesverteilung im Unterdevon der Ardennen bearbeitete 
und innerhalb dieser größeren Untersuchung auch ausführlich auf das 
Oesling einging, widmete sich LUCIUS (1950) speziell den Problemen 
der geologischen Kartierung des Devon-Anteils von Luxemburg. Er erwei­
terte die von ASSELBERGHS (1946) gegebene Gliederung und vermutete 
im südlichen Oesling Schichten von Siegen-Alter, ohne jedoch diese Ein­
stufung faunistisch belegen zu können. Seine Einteilung der Schichten­
folge beruht überwiegend auf lithologischen Merkmalen. Diesem Gliede­
rungsprinzip, das nich immer konsequent angewandt wird, ordnet LUCIUS 
häufig die tektonischen Gegebenheiten unter. So ist er genötigt, einen 
engen, teilweise sogar isoklinalen Faltenbau mit wechselnder Vergenz 
anzunehmen (1950, Taf. }), der im Gegensatz zu den schon von FOUR­
MARIER 0907, S. 88 f., 1929, S. 228) und LEPPLA 0908, S. 17) mitge­
teilten Beobachtungen steht und der auch teilweise seinen eigenen Ergeb­
nissen (LUCIUS, 1913, S. 33) widerspricht. 

* IE,ine ausführJ.iche Dars'lei'Jung de,r «Ge·schichte der g·eo'log'ischen· Erfor­
schung Luxemburgs» gab M. LUCIUS ~194-0}, so daß auf eine Wieder­
hol,ung verzi.chtet werden ~ann, und nur neuere Airbeiten diskutiert weroen 
soMen, di:e in engem thematischem Zusammenhang mit den hier behan­
delten Problemen stehen. 
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Erste Korrekturen an dem von LUCIUS (1950) entwickelten tekto­
nischen Konzept nahm bereits VAN WIJNEN (1953, S. 14) vor. FURTAK 
(1965) kommt für den Bereich nördlich der Mulde von Wiltz zu einem 
anderen tektonischen Bild als LUCIUS. An Stelle der Isoklinal-. Koffer­
und Spitzfalten wechselnder Vergenz zeigen seine Profile weitgespannte 
Großfalten mit aufgesetzten. meist asymmetrischen Spezialfalten. 

So ist es nicht verwunderlich, daß auch in den Mächtigkeitsangaben 
große Differenzen bestehen. Während FURTAK (1965. S. 287) für den 
Gesteinskomplex C. der ungefähr dem « Emsien inferieur» der Gliederung 
nach LUCIUS (1950) entspricht, eine Mächtigkeit von 6 000 m angibt, 
läßt LUCIUS (1950, Taf. 1) das Emsien inferieur 800 m nicht überschreiten. 
Offenbar lehnt er sich dabei eng an die von ASSELBERGHS (1946, Abb. 
IV) gegebenen Mächtigkeiten an. Nach NOERING (1939, S. 68) beträgt 
jedoch allein die Mächtigkeit der Nasinger Schichten (tieferes Unterems) 
unmittelbar östlich der Our mindestens 2 500 m. 

Diese kurz dargestellten widersprüchlichen Ansichten über die Gliede­
rung, den tektonischen Bau und die Schichtmächtigkeiten ließen eine 
Neubearbeitung geraten erscheinen. Ziel dieser Neubearbeitung war es, 
die Grundzüge der Tektonik und der Lithologie im südlichen Oesling zu 
erarbeiten. und damit eine Grundlage für die Spezialkartierung zu schaffen. 
Es wurden zunächst in den quer zum Schichtstreichen verlaufenden Tälern 
möglichst detaillierte Profile aufgenommen und der Versuch gemacht, 
einzelne tektonische Strukturen, Schichtkomplexe sowie Fazieseinheiten 
im Streichen zu verfolgen. Die ausgezeichneten Aufschlüsse in den tief 
eingeschnittenen Flußläufen der Our, Clerf. Wiltz und Sauer sowie ihren 
Nebenbächen ermöglichten eine fast lückenlose Profilaufnahme. Einige 
Fossilfunde trugen wesentlich zur Absicherung des zunächst nur aus 
der tektonisch-lit'hologischen Aufnahme gewonnenen Gesamtbildes bei. 

Die Schichtenfolge 

In seiner großangelegten Synthese •L'Evolution de l'Ardenne et 
des regions voisines» geht ASSELBERGHS (1946) auch ausführlich auf die 
stratigraphische Gliederung des Unterdevons in den Luxemburger Arden­
nen ein. Unter Berücksichtigung der bis zu diesem Zeitpunkt bekannt 
gewordenen Faunen, stellt er die gesamte Abfolge in das Emsium. Speziell 
der tiefere Teil der Schichtenfolge (Emsien inferieur) ist nach ASSEL­
BERGHS (1946, S. 208 f) sehr heterogen aufgebaut. Es setzt sich aus 
einer Wechselfolge von Tonschiefern, Grauwacken und unreinen Quar­
ziten zusammen. Mächtige Tonschieferserien können in diese Wechsel­
folge eingeschaltet sein, z. B. die Schiefer von Kautenbach (Schistes de 
Kautenbach). 

Im Gegensatz zu dieser Auffassung steht die Ansicht von LUCIUS 
( 1950, S. 9), der das tiefere Emsium aufgliedert und einen Teil der Schich­
tenfolge dem Siegenium zuordnet. ohne allerdings diese Einstufung fauni­
stisch belegen zu können. Nach LUCIUS (1950, S. 10) sind alle undeutlich 
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{ 
Schiefer von Wiltz (E3

) 

Oberes (E
3

) Quarzit von Serie (q) 

Mittleres (E2
) Bunte Schiefer von Clerf (E2

) 

Unteres (E1) 

Oberes (Sg3) 

Obere Abtei.Jung (E1b): Quarzsandstein 
\ und Quarzophylladen, bezeichnet als 
1 «Quarzophylladen von Schüttburg». 

< Untere Abteilung (E1
•): Schiefer mit gu-

1 
ter Schichtung, Quarzophy.lladen und 
se'ltene Bänke von Quarzsandstein, 
als «Schiefer von Stolzemburg» be­
zeichnet. 

\

'. Oberes Siegenien im allgemeinen (Sg 3
): 

Undeutlich geschic'hteter Grobschie­
fer (Sg 3

) mit seltenen Bänken von 
tonigem Sandstein. 

1 

An der Basis lokale Fazies von Dach­
schiefer (Sg3

). 

Im äußersten Norden 1des Oes.Jings mehr 
sandige Fazies (Sg3

•). 

(sg 2>{ Sandstein, oft fossilreic·h, und sandiger, 
Mittleres kompaikter Schiefer. 

Unteres (Sg1
) Phylladen und QuarzophyHaden. 

Tab. 1.: Stratigraphische Gliederung des Devons im Oesling nach LUCIUS 
(1950). 

geschichteten Grobschiefer mit seltenen Bänken von tonigem Sandstein 
kennzeichnend für das höhere Siegenium, Schiefer mit guter Schichtung, 
Quarzophylladen und seltene Bänke von Quarzsandstein typisch für das 
untere Emsium (s. Tab. ll. 

Neue Fossilfunde lassen nach einer ersten Prüfung den Schluß zu, 
daß im südlichen Oesling Schichten von Obersiegenalter zu Tage treten 
(Mittmeyer, mündl. Mitt.). Damit wäre die Einstufung eines Teiles der 
Schichtenfolge in das Siegenium durch LUCIUS generell bestätigt. Aller­
dings ergeben sich durch die Fossilfunde auch erhebliche Zweifel an der 
bisherigen lithologischen Gliederung des Siegeniums und Unteren Em­
siums. Die neu entdeckten Siegenfaunen finden sich nämlich nicht in 
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Grobschiefern, sondern in Tonschiefer-Grauwacken-Quarzit-W echselfol­
gen, die faziell eher den Quarzophylladen von Schüttburg entsprechen. 
Nach unserer Ansicht ist es beim heutigen Kenntnisstand nicht möglich, 
eine Grenze zwischen Siegen und Ems hinreichend genau zu definieren. 
Ebenso scheint uns zwischen den Schiefem von Stolzemburg und den 
Quarzophylladen von Schüttburg keine exakte Abgrenzung möglich 
(s. S. ). Aus diesem Grunde bezeichnen wir die Schichten im Liegenden 
der Bunten Schiefer von Clerf in Anlehnung an ASSELBERGHS (1946, 
S. 31) als Tonschiefer - Grauwacken - Quarzit - Wechselfolge. Insgesamt 
ergibt sich folgende Gliederung, nach der die unterdevonischen Ablage­
rungen des südlichen Oeslings beschrieben werden: 

Ob. Emsium * 

Unt. Emsium 

Ob. Siegenium 

Schiefer von WiHz 
Quarzit von Serie 

Bunte Schiefer von Clerf 
Tonschiefer - Grauwacken -
Quarzit - Wechselfolge 

Tonschiefer- Grauwacken-Quarzit-Wechselfolge 

Abgesehen von einigen geringmächtigen Kohlenlagen im höheren 
Teil setzt sich die mehr als 3 500 m mächtige Schichtenfolge ausschließlich 
aus klastischen Sedimenten zusammen. Unreine Quarzite, Grauwacken 
und sandige Tonschiefer finden sich in buntem Wechsel. Neben schlecht 
entmischten Tonschiefern mit einem erheblichen Sandanteil, den «Grob­
schiefern-. sind auch besser sortierte, sandstreifige und sandgebänderte 
Schiefer zu beobachten. Häufig zeigen sie eine gradierte Schichtung. In 
diese Tonschiefer unterschiedlicher Entmischung sind Grauwacken- und 
Quarzitbänke eingeschaltet. Sie finden sich entweder vereinzelt, als dünne, 
bis zu 0,3 m mächtige Lagen innerhalb der Tonschiefer oder sind zu Quar­
zit-Grauwackenfolgen größerer Mächtigkeit (10 - 20 m) vereinigt. Die 
Quarzite weisen stets einen gewissen Tonanteil auf und sind nicht selten 
pyritführend. Im Streichen lassen sich einzelne Quarzitfolgen meist nur 
wenige 100 m verfolgen. Milde, dunkle Tonschiefer ohne nennenswerten 
Sandgehalt sind äußerst selten. Dagegen finden sich häufig 10 - 20 m mäch­
tige Linsen schwach sandiger Tonschiefer innerhalb der Wechselfolgen. 
Eine nahezu 900 m mächtige Serie von dunklen Tonschiefern mit verein­
zelten Lagen von Toneisenstein - Knollen steht bei Kautenbach an. Sie 
scheint sich nach Westen hin bis in das Schlirbach-Tal, nach Buderscheid 
fortzusetzen. Etwa im gleichen Niveau ist in der Umgebung von Bavigne 
und bei Stolzemburg im Ourtal jeweils eine mächtige, dunkle Tonschiefer­
serie mit Toneisensteinknollen anzutreffen. 

Im obersten Teil der Tonschiefer - Grauwacken - Quarzit - Wechsel­
folge finden sich gehäuft Quarzitbänke und Quarzitfolgen in die sandigen 
grauen Tonschiefer eingeschaltet. Einzelne Quarzitfolgen erreichen 10 m 
Mächtigkeit, wobei Bänke bis zu 2 m Dicke auftreten können. Typisch 
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für die Quarzite ist ihr Glimmerreichtum und eine dünnplattige Abson­
derung. Diese als •Quarzophylladen von Schüttburg» <LUCIUS. 1950) 
bezeichnete Fazies läßt sich zum Liegenden hin kaum abgrenzen, da sie 
sich kontinuierlich aus der Tonschiefer-Grauwacken-Quarzit-Wechselfolge 
entwickelt. Hinzu kommt. daß der Sandanteil in dieser Fazies anscheinend 
nach SW hin stark abnimmt (Vgl. LIPPERT, 1939, S. 11). 

Einzelne, meist nur wenige Zentimeter mächtige Kohlenflözc'hen die 
sich innerhalb der Schüttburg-Fazies finden, können eventuell zur Hori­
zontierung herangezogen werden. Neben den schon bekannten Vorkommen 
im Enz-Tal <LEPPLA. 1908, S. 11) und im Our-Tal <LIPPERT. 1939, S. 12, 
ZOBEL, 1970, S. 9) konnte im Tal des Schlirbaches nordwestlich Buder­
scheid ein weiteres Kohlenbänkchen nachgewiesen werden (Straßenan­
schnitt nördlich der Kapelle St. Pirmin). 

Der rasche Wechsel von tonigem und sandigem Material in der Ton­
schiefer-Grauwacken-Quarzit-Wechselfolge führte zur Anlage von Bela­
stungs- und Fließmarken, wie pseudo-nodules, Ioad casts, flute casts, 
groove casts u. a. . . Als typisch für die Schichtenfolge können die von 
MACAR & ANTUN (1950) näher untersuchten Pseudonodules gelten. 
Sie erreichen nicht selten einen größten Durchmesser von einem Meter. 

Bunte Schiefer von Clerf 

Einschaltungen von grüngrauen, seltener rötlichen und rotbraunen 
Tonschiefern und Quarziten in die grau gefärbten Sedimente der Ton­
schiefer-Grauwacken-Quarzit-Wechselfolge kennzeichnen den Uebergang 
zu den Bunten Schiefem von Clerf. Die Grenze ist meist unscharf und 
der Wechsel der Färbung von grau zu grüngrau und grün (seltener zu rot) 
vollzieht sich gleitend im Bereich einiger Meter bis Dekameter. 

Die maximal 600 m mächtige Serie setzt sich überwiegend aus san­
digen Tonschiefern zusammen, denen einzelne durch Tonbeimengungen 
verunreignigte Quarzitbänke eingeschaltet sind. Die Tonschiefer zeigen 
zum überwiegenden Teil grüne und grüngraue Färbung. Nur untergeordnet 
schalten sich Lagen von rotbraunen und rot-grün-geflammten Schiefem 
ein. Die meist grauen, seltener grünlich oder rotbraun getönten Quarzit­
bänke finden sich über das gesamte Profil verteilt. Sie sind häufig stark 
pyritführend und zeigen im unteren Teil der Schichtenfolge eine ähnlich 
plafüge Absonderung wie die Quarzite der Schüttburg-Fazies. 

In einigen Profilen kann eine Häufung des Sandgehaltes im oberen 
Teil der Abfolge beobachtet werden, so daß die Tonschiefer mengenmäßig 
hinter den Quarziten zurücktreten. An einzelnen Stellen, wie zu B. östlich 
Lellingen oder südwestlich von Preischeid am Huscherichberg <ZOBEL. 
1970, S. 20) sind im oberen Abschnitt der Clerfer Schichten weißgraue 

* Wi·r folgen 1hier -der in ider E'Ffel aMgemein übHcherl Zweiteilung der Ems­
stufe in Ober- und Un~erems (IR. 'RliCITTER, 1'919; SOUL:E, ·1937; UPPSRT. 
1939). 

• 
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Quarzite zu beobachten, die in ihrer Ausbildung dem Berle-Quarzit (s. u.) 
ähnlich sind. Sie unterscheiden sich von letzterem durch das etwas feinere 
Korn und das Fehlen von Fossilien. LIPPERT (1939, S. 19) bezeichnet diese 
Quarzite als «Vorläufer•, bezogen auf den im Hangenden der Bunten 
Schiefer von Clerf folgenden Berle-Quarzit ( = Ems-Quarzit). 

Unmittelbar im Liegenden des Berle-Quarzites, also in den aller­
höchsten Partien der Clerfer Schichten finden sich nicht selten einige 
Meter dunkler Tonschiefer im Wechsel mit grauen Quarziten als erste 
Anzeichen einer Faziesänderung an der Wende zum oberen Emsimn. 

Die Mächtigkeit der Bunten Schiefer von Clerf scheint von SW 
nach NE hin zuzunehmen. Sie liegt nördlich Bavigne bei etwa 350 m, 
ereicht in der Umgebung von Lellingen bereits 500 m und schwillt im 
Our-Tal auf ca. 600 m an. 

Quarzit von Berle 

Zwischen den bunt gefärbten Clerf er Schichten und den dunkel­
grauen Schiefem von Wiltz findet sich meist ein weißgrauer, fossilfüh­
render Quarzit, der Quarzit von Berle. Er wird allgemein dem Ems-Quarzit 
gleichgestellt und bildet somit die Basis des oberen Emsiums (R. RICHTER. 
1919, S. 56, ASSELBERGHS, 1946, S. 275 f). Seine Mächtigkeit erreicht 
maximal 15 m, liegt meist jedoch unter 10 m. An einigen Stellen scheint 
der Berle-Quarzit auszukeilen. Es liegen dann die dunklen Schiefer von 
Wiltz direkt auf den grauen Quarziten und den Tonschiefem der Bunten 
Schiefer von Clerf. 

S c hiefer von Wiltz 

Im Kern der Mulde von Wiltz finden sich als jüngstes Schichtglied 
des Devons dunkle. leicht sandige Tonschiefer. Sie enthalten dünne Bänk­
chen von Toneisenstein. die meist zu Linsen oder Knollen zerschert sind. 
Besonders aus dem unteren Teil der Schiefer von Wiltz ist eine reiche 
Fauna bekannt geworden, die ein Oberems-Alter dieser Serie belegt 
(ASSELBERGHS, 1946, S. 265). Abgesehen von den tiefsten Partien, 
unmittelbar im Harn~enden des Berle-Quarzites, konnten Einschaltungen 
von Quarziten in den dunklen Tonschiefem nicht beobachtet werden. 
Ihre Mächtigkeit läßt sich nicht mehr ermitteln, da sie teilweise der Abtra­
gung anheim gefallen sind .Der noch erhaltene Teil erreicht eine Dicke 
von mehr als 200 Metern. 

Die Großstrukturen 

Als Teil eines von der Maas bis weit in die Eifel hineinreichenden 
Synklinoriums bildet die Großmulde von Neufchateau-Wiltz die zentrale 
tektonische Struktur der Luxemburger Ardennen. Von LUCIUS (1950, 
S. 142) wurde sie auch als Zentralmulde des Oeslings bezeichnet. Einge­
rahmt von den Massiven von Givonne im Süden sowie Rocroi und Serpont 
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im Norden streicht die Mulde zunächst E-W um dann in die NE-SW 
Richtung einzuschwenken. Mit dem Abtauchen des Sattels von Bastogne, 
der in streichender Fortsetzung der Massive von Rocroi und Serpont ange­
legt ist. verbreitert sich das zentrale Synklinorium. Nach FURTAK (1965, 
S. 296) löst sich der Sattel von Bastogne in Teilfalten auf. die von einer 
Großüberschiebung abgeschnitten werden. Oestlich dieser Großüberschie­
bung von Troisvierges-Malsbenden kann der Sattel von Stupbach (FUR­
TAK, 1965, S. 298) als nordwestliche Grenze der Zentralmulde angesehen 
werden. 

Mit der Verbreiterung des Synklinoriums ist eine Heraushebung der 
Faltenachsen verbunden und damit eine Aufgliederung der Großmulde in 
einzelne Teilfalten. Dieser stärker gegliederte Abschnitt, der etwa vom 
Clerftal ab nach NE hin die Fortsetzung der Mulde von Neufchäteau-Wiltz 

Abb. 1 

Großitektonische Einhei0ten im südlichen Oesl+ng (Aufliagerung der Tri1as 
punktiert). 
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bildet, wurde von LIPPERT (1939) östlich des Our-Tales als Daleidener 
Muldengruppe bezeichnet. 

Im Süden des Oeslings, teilweise noch von triadischen Sedimenten 
verhüllt, ist eine Reihe von Großfalten angelegt, die Spannweiten von 
einigen Kilometern erreichen können. Sie bilden ein Antiklinorium, das 
als östliche Fortsetzung der Achse von Givonne betrachtet werden kann 
<ROBERT, 1912, FOURMARIER, 1929, LUCIUS, 1950). Es soll im Folgen­
den als Givonne-Oesling-Antiklinorium bezeichnet werden. 

Die Nordflanke dieses Antiklinoriums ist steilgestellt, teilweise sogar 
überkippt <VAN WUNEN, 1953, Taf. II.l. Im Our-Tal erreicht die steil­
gestellte Zone eine Ausstrich-Breite von mindestens 3000 Metern. Im 
Streichen ist sie von Bavigne im Westen bis in das Prüm-Tal über mehr 
als 40 Kilometer zu verfolgen (vgl. LEPPLA, 1908, S. 17). 

Das Givonne-Oesling-Antiklinorium 

Wie schon erwähnt, setzt sich das Givonne-Oesling-Antiklinorium 
aus einer Reihe von Großstrukturen zusammen, von denen die wichtigsten 
kurz beschrieben werden sollen. 

Der Sattel von Burden-Gentingen 

Unmittelbar südlich der Ortschaft Burden quert die Achse eines 
Sattels das Tal der Sauer (SQre). Diese Antiklinale, deren Spannweite 
hier fast 2000 m erreicht, läßt sich vom Warktal nördlich Niederfeulen 
über das Sauertal bis in das Ourtal hinein verfolgen. ROBERT (1912) 
und ASSELBERGHS (1946, S. 488) sehen in dieser Struktur die mögliche 
Fortsetzung der Adhse von Givonne. LUCIUS (1950, S. 82 und S. 133) 
dagegen nur einen Spezialsattel. der vom W arktal bis nach Burden zieht 
und hier bedingt durch Verwerfungen verstärkt abtaucht. Ein solch 
starkes Abtauchen läßt sich weder aus den von LUCIUS (1950, S. 81 f.) 
angeführten Messungen noch aus unseren Untersuchungen folgern, viel­
mehr liegt im Sauertal die Sattelachse horizontal. Nach unserer Ansicht 
ist der nördlich Gentingen über das Ourtal streichende Sattel als Fort­
setzung des Sattels von Burden anzusehen (s. ROBERT, 1912, S. 26). 

DieMuldevonMichelau 

Nördlich des Sattels von Burden-Gentingen schließt sich im Sauertal 
eine spezialgefaltete Mulde an, die nach Osten hin anscheinend rasch 
aushebt, denn im Tal der Blees läßt sich im Streichen der Muldenachse 
lediglich eine flexurartige Verbiegung der Schichten feststellen. Nach 
Westen hin kann die Mulde bis in den Warkbogen bei Welscheid nachge­
wiesen werden. 
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Der Sattel von Eschdorf - Bours c heid 

An die Mulde von Michelau schließt nach NW hin ein leicht nord­
vergenter Sattel an, dessen Achse nördlich der Ruine Bourscheid über die 
Sauer streicht. Auch dieser Sattel. der im Sauer-Tal mehr als 1000 m 
Spannweite aufweist. endet vermutlich nach Osten in einer Flexur, die 
im Blees-Tal westlich der Ortschaft Brandenbourg aufgeschlossen ist. 
Nach Westen hin scheint sich die Antiklinale über Bourscheid, nördlich 
Kehmen und Heiderscheid bis nach Eschdorf zu erstrecken (s. Abb. 2), 
wie sidh aus den wenigen Anhaltspunkten, die sich auf dem aufschluß­
armen Plateau gewinnen lassen, folgern läßt. Aufgeschlossen ist der 
Sattel erneut an der Straße von Heiderscheid nach Heischtergronn, 400 
m nördlich des Dickschbur-Hofes, sowie an der Straße Eschdorf-Heischter­
gronn. Er taucht nach Westen scheinbar rasch ab, da er im Tal des Mille­
baches zwischen Eschdorf und Kuborn unter den hier aufgeschfossenen 
Spezialfalten nicht mehr hervortritt. 

Zwischen dem Sattel von Eschdorf-Bourscheid und einer weiter nörd­
lich anzutreffenden Antiklinale, dem Sattel von Esch-sur-Sllre ist eine 
flache Mulde eingeschaltet. deren Kern südlich des Heischtergronn an 
der Straße nach Heiderscheid aufgeschlossen ist. Diese Mulde kann im 
Sauertal zwischen Liperscheid und Unterschlinder nicht mehr nachgewiesen 
werden. Es finden sich hier lediglich einige flexurartige Verbiegungen. 

Der Sattel von Esch - sur - Sure 

Von Insenborn über Esch-s.-S. bis Goebelsmühle läßt sich der Sattel 
von Esch über mehr als 10 km im Streichen verfolgen. Sein Scheitel ist 
wiederholt aufgeschlossen (1000 m SSW des Staudammes von Esch-s.-S. 
an der Mündung des Fensterbaach in den Stausee; wenige hundert Meter 
SSE von Esch-s.-S. im Sauer-Tal; 1000 m südlidh Goesdorf an der C.R. 
361; ca. 600 m NW Tadler an der N 27). An vielen weiteren Punkten 
kann die Sattelumbiegung durch Messungen bis auf wenige Meter genau 
festgelegt werden. Die Antiklinale zeigt eine flach einfallende Südflanke 
und einen steilen bis überkippten Nordflügel. Ihre Achsenfläche fällt mit 
60 - 70 Grad nach Süden ein. 

Nördlich anschließend an den Sattel von Esch-s.-S. folgt im Sdhlir­
bach-Tal eine weitere Falte mit Nordvergenz. Ihre Spannweite beträgt 
mehr als 1000 m. Aus Mangel an Aufschlüssen läßt sich dieser Sattel 
nicht im Streichen verfolgen. Es ist jedoch wahrscheinlich, daß er seine 
Fortsetzung in einer stark nord-vergenten Antiklinale findet, deren Scheitel 
südlich der Staumauer von Bavigne, am Sauer-Stausee, zu beobachten ist. 

Im Ostteil des Oes1ing-Antiklinoriums, im Tal der Our, sind nördlich 
des Sattels von Burden-Gentingen, zwischen Vianden und Bivels einige 
flache Falten entwickelt. Unmittelbar südlich des Ortes Bivels ist ein Dop­
pelsattel aufgeschlossen, der sich von hier aus über die Our nach NE 
verfolgen läßt. Seine östliche Fortsetzung bildet höchstwahrscheinlich der 
von LEPPLA (1908, S. 17) beschriebene Sattel von Daudistel-Scheuemdell-
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Merkeshausen, dessen Scheitel im Enz-Tal zwischen Sinspelt und Neuer­
burg aufgeschlossen ist (vgl. NOERING, 1939, S. 68). Nach Westen hin 
scheint sich der Doppelsattel sudlich von Bivels bis in das Tal der Staal 
fortzusetzen. 

Zusammenfassend läßt sich das Oesling-Antiklinorium als eine Folge 
von Großfalten beschreiben, deren Achsen unterschiedlich hoch heraus­
gehoben worden sind. Mit Ausnahme des Sattels von Burden-Gentingen, 
der vom Wark-Tal über das Sauertal bis in das Our-Tal zu verfolgen ist, 
scheinen alle anderen Strukturen zwischen Blees und Sauer auszusetzen. 
Oestlich der Sauer zeigen die Falten einen symmetrischen Bau, westlich 
der Sauer dagegen eine deutliche Nordvergenz (s. Abb. 3). Die ältesten 
Schichten sind nach unserer Untersuchung im Sattel von Burden-Gentingen 
zu erwarten. da er am weitesten herausgehoben ist. 

Die Steilstellungszone 

In allen Quertälern südlich der Großmulde von Wiltz läßt sich fest­
stellen, daß die Schichtenfolge am NW-Rand des Oesling-Antiklinoriums 
steilgestellt und in den meisten Fällen sogar überkippt ist. Die Breite _der 
Steilstellungszone nimmt von SW nach NE stark zu (s. Abb. 3). · 

Nördlich Bavigne erreicht sie etwa 1500 m. Nur 5-6 km weiter .iin 
NE. zwischen Buderscheid und Roullingen beträgt ihre Breite fast 4 000 m. 
In den Tälern der Wiltz und Clerf, wiederum etwa 6-7 km weiter nach 
Osten, ist bereits ein Schiehtenstapel von mehr als 5000 m in die Steil­
stellung bezw. Ueberkippung einbezogen. Im Our-Tal schließlich, an der 
östlichen Landesgrenze, läßt sich eine mehr als 3000 m mächtige überkippte 
Serie zwischen Gemünd und Kohnenhof beobachten, an die sich nach 
Süden eine zwischen 50 und 60 Grad nach N einfallende Serie von etwa 
2000 m Breite anschließt. In der Umgebung von Gemünd sind einige 
Spezialfalten und Flexuren aufgeschlossen. Ein ähnliches Profil kann im 
Enz-Tal südlich und nördlich von Neuerburg aufgenommen werden. 

Di e Großmulde von Wiltz 

Ebenso wie das südliche Antiklinorium zeigt auch die Mulde von 
Wiltz eine Gliederung in Großstrukturen. Besonders deutlich wird diese 
Gliederung im Ostteil des Synklinoriums zwischen dem Clerf-Tal und 
dem Our-Ta1. Hier schalten sich der Sattel von Neidhausen und der Sattel 
von Bockholz ein, die jeweils Clerfer Schichten an die Oberfläche bringen. 
Damit wird die Zentralmulde in drei Teilmulden zerlegt (LUCIUS, 1 ~50, 
S. 143). Es sind dies die Mulden von Hosingen, Siebenaler und Ml1n~~ · 
hausen. Sie finden östlich der Our ihre Fortsetzung in den Muldenstiicken 
von Fa1kenauel. Preischeid und Dasburg der Daleiderier Muldengruppe 
tLIPPERT. 1939, S. 9). _ 



- 13 -

Im Westteil der Mulde von Wiltz besteht die Füllung zum überwie­
genden Teil aus den dunklen Schiefem des Oberemsiums. Sie weisen nur 
selten zerscherte Toneisensteinbänkchen auf, die es ermöglichen, die 
Lagerungsverhältnisse zu bestimmen. Trotz dieser nur mäßigen Information 
über das Streichen und Einfallen der Schichten läßt sich nachweisen, 
daß auch westlich des Clerf-Tales Großfalten innerhalb der Synklinale 
von Wiltz entwickelt sind (s. Abb. 3). 

Am weitesten nach Südwesten konnte von uns die Mulde von Hosin­
gen verfolgt werden. Sie quert das Clerf-Tal zwischen Lellingen und Wil­
werwiltz und läßt sich von hier weiter über den Kirel-Bach bis in das 
Wiltz-Tal nachweisen. Unmittelbar südlich des Ortes Wiltz scheint sie 
auszuheben. 

Der Sattel von Marnach 

Nordwestlich an die Mulde von Wiltz anschließend läßt sich zwischen 
dem Our-Tal und dem Clerf-Tal ein südostvergenter Sattel verfolgen. 
(ASSELBERGHS, 1946, S. 496, bezeichnet ihn als l'Antiklinal de Marnach, 
LUCIUS, 1950, S. 95, als Nebensattel von Marnach, FURTAK, 1965, S. 301, 
als Sattel von Marnach). Seine Achse streicht bei der Ortschaft Mecher 
über das Clerf-Tal. In seinem Kern und auf der flacheren NW-Flanke 
finden sich einige Spezialfalten, die unmittelbar westlich des Ortes an der 
Straße nach Weicherdange aufgeschlossen sind (vgl. FURTAK, 1965, S. 
301). 

Die Mulde von Clerf 

Als ~Mulde von Clerf» wurde von LUCIUS (1950, S. 96) eine Struk­
tur beschrieben, in deren Kern die Bunten Schiefer von Clerf auf ge­
schlossen sind. Die Mulde läßt sich von Clerf aus nach Nordosten 
verfolgen bis in das Our-Tal hinein (ASSELBERGHS, 1946, S. 496, 
LUCIUS, 1950, S. 96, FURTAK, 1965, S. 301). Nach FURTAK ist der 
Mulde im Bereich von Clervaux in ihrem Kern ein asymmetrischer Spezial­
sattel eingefaltet. Die von uns aufgenommenen Profile zeigen eine Reihe 
von Spezialfalten, die sich im Kern der Mulde, besonders aber auf dem 
SE-Flügel beobachten lassen (s. Abb. 5). Nordwestlich an die Mulde von 
Clerf anschließend folgt eine etwa 3000 m breite Steilstellungszone, die 
sich nach NE hin zu verlieren scheint <FURTAK, 1965, Taf. III.). 

Spezialfalte·n und Flexuren 

Den oben beschriebenen Großstrukturen sind teilweise Spezialfalten 
aufgesetzt (vgl. FURTAK, 1965, S. 304), die i. a. Spannweiten im Deka­
meter-Bereich aufweisen. Nur in Ausnahmefällen beträgt ihre Faltenweite 
mehrere hundert Meter. Sie finden sich sowohl auf den Flanken einzelner 
Großstrukturen als auch in deren Scheitelregion. 

_ _ Pie größten Spezialfalten sind im Südwesten des untersuchten Gebietes 
zwischen Bavigne und Kuborn anzutreffen (s. Abb. 3). Hier sind im 
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Tal des Millebaaches, au fder SE-Flanke des Sattels von Esch-sur-Süre 
Spezialfalten mit Spannweiten von mehr als 500 m zu beobachten. Beson­
ders gut aufgeschlossen sind einige größere Spezialfalten südlich des Ortes 
Bavigne entlang der Straße nach Liefrange. In Abb. 4 sind zwei NW­
vergente Sättel aus diesem Bereich dargestellt. Sie sind in stark sandigen, 
leicht sandgestreiften und seltener sandgebänderten Tonschiefern angelegt, 
also in einem weitgehend homogenen Material. Die Vergenz der Achsen­
fläche entspricht in etwa dem Neigungswinkel der Schieferung. 

Abb. 4 
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Spezi,a1l1ialtung in stark 1sandi-gen und sandstreifi1gen Tonschiefern südlich 
Bavligne. Sch.ieferung we1itständi·g. 

Ein völlig anderes Bild ergibt sich, sobald starke Materialunterschiede 
vorliegen. An einem Beispiel aus dem SE-Flügel der Mulde von Clerf mag 
dies verdeutlicht werden (s. Abb. 5). 

Abb. 5 

NW SE 
m 

10 

[ZJ Quarzit-und Grauwacke ~ Tonschiefer 

fj,>;;;,~ Schutt 

Spezialgefaltete Grauwacken- und Quarzit-Bänke südwe,stliich von Clerf. 

Es sind hier in sandige Tonschiefer einige Quarzitbänke eingeschaltet. 
Die Faltung ist im Verlgeich zu dem Beispiel in Abb. 4 wesentlich enger, 
die einzelnen Falten ungleich gebaut. Ein Zusammenhang zwischen der 
Neigung der Schieferungsflächen und den: Achsenflächen der einzelnen 
Spezialfalten ist nicht zu erkennen. 
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Abgesehen von den oben erwä:hnten Vorkommen in der Mulde von 
Clerf und auf der SE- und NW-Flanke des Sattels von Esch-sur-S1lre 
sind Spezialfalten in folgenden Großstrukturen zu beobachten. Im Sattel 
von Burden-Gentingen im Wark-Tal 1600 m nördlich der Ortschaft Feulen; 
in der Mulde von Michelau auf dem Westufer der Sauer unmitelbar 
südlich des Ortes Michelau (s. LUCIUS, 1950, S. 83); im Sattel von Mar­
nach, unmittelbar westlich der Ortschaft Mecher, an der Straße nach 
Weicherdange; im Sattel von Bockholz südlich Rodershausen im Our-Tal 
(s. ZOBEL, 1970, S. 31). 

Ohne erkennbaren Zusammenhang mit Großstrukturen stehen einzelne 
Falten, die sich im Our-Tal bei Gemünd und im Clerf-Tal nördlich Göbels­
mühle beobachten lassen. Ihre Spannweiten liegen unter 30 m. In der 
Umgebung von Dasburg nördlich und südlich der Zollbrücke sind eben­
falls einige Spezialfalten aufgeschlossen (KAISER, 1971, S. 29). Als 
Relikte aushebender Falten lassen sich Flexuren und flexurartige Verbie­
gungen deuten, die vorwiegend auf der NW-Flanke des Oesling-Antiklino­
riums auftreten. Sie finden sich im Our-Tal südlich und östlich von Unter­
schlinder und im Tal der Staal in der Umgebung von Brandenbourg. 

Die Schieferung 

Die Schieferung ist in ihrer Intensität weitgehend abhängig vom 
Gesteinsmaterial. Allgemein gilt: je toniger ein Gestein, um so engständiger 
die Schieferung. Mit zunehmendem Sandgehalt und damit zunehmender 
Kompetenz wird die Schieferung weitständiger und die Deformation durch 
Zerscherung geringer. 

Diese schon seit langem bekannte Regel gilt auch für die Gesteine 
im südlichen Oesling. Hier sind z. B. die milden Schiefer von Wiltz inten­
siv zerschert, während die sandstreifigen und sandgebänderten Sedimente 
im Süden des Oeslings kaum noch Schieferungsflächen erkennen lassen. 

Ein unmitelbarer Zusammenhang zwischen Faltung und Schieferung 
läßt sich im SW des bearbeiteten Gebietes erkennen. Hier zeigt die Vergenz 
der Achsenflächen und die Neigung der Schieferung eine weitgehende 
Uebereinstimmung (s. Abb. 3). 

Nach NE hin geht diese Uebereinstimmung mehr und mehr verloren. 
Oestlich des Clerf-Sauertales fällt zwar die Hauptmasse der Schieferungs­
flächen weiterhin nach Südosten ein, die Falten lassen jedoch keine Ver­
genz erkennen. In einzelnen Bereichen, so in der Umgebung von Branden­
burg und Vianden ist die Schieferung steilgestellt und zeigt teilweise 
sogar nördliches Einfallen (s. ROBERT, 1912, S. 37, LUCIUS, 1950, S. 
150). Abgesehen von diesen wenigen Ausnahmen sind jedoch im Südosten 
der Großmulde von Neufchateau-Wiltz die Schieferungsflächen generell 
steil nach Südosten geneigt. Nördlich des zentralen Synklinoriums dagegen 
ist ein steiles NW-Fallen zu beobachten (vgl. FURTAK, 1965, Taf. 5), 
wahrend in der Mulde sowohl NW- als auch SE-Einfallen zu beobachten 
ist. 
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Störungen 

Obwohl die Schichtenfolge gut aufgeschlossen ist und an vielen 
Stellen Störungen zu beobachten sind, ist es kaum möglich, Bewegungs­
richtung und Versetzungsbetrag zu bestimmen. Im weitaus größten Teil 
des untersuchten Gebietes fehlen Bezugshorizonte, die es erlauben, die 
Verschiebungsweite entlang der Störungsbahnen festzulegen . 

So sind z. B. in der steilgestellten Zone zwischen der Mulde von 
Wiltz und dem Givonne-Oesling-Antiklinorium häufig ± sc'hichtparallele 
Störungen zu beobachten. Diese Bewegungsbahnen können als steile Auf­
schiebungen gedeutet werden. Es ist aber auch möglich, daß sie lediglich 
aus einer geringen schichtparallelen Gleitung während der Steilstellung 
bzw. Ueberkippung resultieren und somit als Störungen nur von unter­
geordneter Bedeutung sind, wie die Verfasser vermuten. 

Eine Ausnahme bildet der Nordostteil der Großmulde von Neuf­
chateau-Wiltz. Hier stellt der Quarzit von Berle einen guten Leithorizont 
dar, so daß es möglich ist einige Längs- und Querstörungen auszukartieren 
<ZOBEL, 1970, S. 32, KAISER, 1971, S. 27) . 

Zusammenfassung 

Aus den in Abb. 3 dargestellten Profilen läßt sich entnehmen, daß 
die steilgestellte Zone zwischen dem Givonne-Oesling-Antiklinorium und 
der Großmulde von Wiltz von SW nach NE immer breiter wird. In dem 
wesflichsten Profil P, - P„ ist ein Schichtenstapel von etwa 1500 m in 
die Steilstellung einbezogen. Nur 6 km weiter im Nordosten, zwischen 
Buderscheid und Roullingen «Profile N, - N„ und 0, - O„l sind es 
bereits mehr als 3000 m. Im Tal der Clerf, wiederum ca. 6 km weiter im 
Nordosten sind mehr als 5000 m steilgestellt (Profil 1, - 1„). 

Geht man davon aus, daß in einer steilgestellten Serie durch schicht­
parallele Störungen keine nennenswerten Aenderungen der Mächtigkeit 
bewirkt werden können, so ist für die gesamte Schichtenfolge im Liegen­
den der Bunten Schiefer von Clerf eine wesentlich größere Dicke anzu­
nehmeri. als das bisher geschehen ist. Nach vorsichtiger Schätzung erreicht 
allein das Untere Emsium im Bereich des Our- und Clerf-Tales eine 
Mächtigkeit von mehr als 3500 Metern. Generell scheinen die Mächtig­
keiten von West nach Ost stark zuzunehmen, wie sich am Beispiel der 
Clerfer Schichten und der Schüttburg-Fazies erkennen läßt (s. S. ). 

In Abhängigkeit von der Sedimentmächtigkeit zeigt auch der Falten­
bau im südlichen Oesling eine Aenderung von West nach Ost. Während 
im Westen allgemein eine deutliche Nordvergenz der Sättel und Mulden 
zu beobachten ist. sind die Strukturen im Ostteil des Givonne-Oesling­
Antiklinoriums weitgehend symmetrisch gebaut. In keinem der aufge­
nommenen Profile konnten Isoklinalfalten nachgewiesen werden. 

Damit ergibt sich für die Großtektonik unseres Gebietes ein recht 
einfaches Bild. Im Süden des Oeslings ist ein breites Antiklinorium ange-
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legt. dessen Nordflanke in eine Steilstellungs- und Ueberkippungszone 
übergeht. die Ihrerseits den Südflügel der Großmulde von Neufchateau­
Wlltz bildet. 

Stratigraphisch von Wichtigkeit ist der Nachweis von Oberem Siege­
nium * in einigen Sätteln, des Givonne-Oesling-Antiklinoriums. Nach 
dem tektonischen Gesamtbild ist zu erwarten, daß auch östlich der Our, 
also in der Eifel. noch Schichten von Siegenalter zu Tage treten. Die 
ältesten Sedimente des Oeslings dürften nach unserer Kenntnis im Sattel 
von Burden-Genthingen zu erwarten sein. 
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